Wenn ben aber wirklich ſo ift, 


Kar begehrenswert wäre 


Mittwoch, den 3 17. September = 


Einfenbungen mögen an bie Mebeition Wr ee Se Zeitung” mit den Vermerk: „Für die Lodzer Frauen⸗ Zeitung“ gerichtet werden. 


Die Fran über Dreißig. 
Von Florentine Gebhardt. 
n 1 IE ſchen wa, Jahr. 
1 besen Falk, bes iR He 
=: greift die Liebe an!“ — 


So lautet der Nefrain eines Couplets aus 
einer alten Berliner Poſſe. Einer, der aktuell 
war in jenen Tagen, als die einzige „auftäne 
dige Verſorgungsart ag die „gebildete 
noch — die Ehe war, als noch das Schickſal, 
als „alte Jungfer“ zu Sterben, wie ein Schreck | 
en vor jedem When ſtand, das allgemach 

in die Jahre“ und „aus dem Schneider kam. 
Was 150 Aufwendungen und Anſtrengungen 
wurde da 165 10 emacht — von Seiten 
= mehr als von denen der Töch 
ſolches lic 9 75 im een Momente nn 
wenden. daß ein 
chen in den Dweißigen nach = 
i — war wohl ſelten. 
te folange En oder 
zu „Wähleriſche galt 
Bewerbern eben als zu 
wenig ru oder — 


wicht „ daß ein 
gen bea ig ſich 10 
verheiratet. Oder fag en wir 
0 es iſt wie der ſeltener 
den. Denn es gab eine 
eit, in der die gebildete Fran 4 
wenigſtens in weiter vorgerück⸗ A 


ten Lebensjahren zur&he ſchritt, 


als ehedem gebräuchlich war, 
(in den unteren Ständen 


i wied iel 1 
eh, e Sine. e 


f ung. Nun wird „ 
neuerdings ſtatiſtiſch nachgewie- 
ſen, daß die Zahl der Frauen, . 3 
die noch nach vollendendetem 
dreißigſten Lebensjahre heira⸗ 
ten, ſich wieder verringert habe 
und noch mehr verringere. 


ſo liegt die Schuld gewiß Heutzutage nicht auf 


Seiten der Männer, die eine ſcheinbar bisher 
„Mubegehrke“ nicht begehrenswert finden wollen 
5 dean Tier ſie legt größtenteils auf Seiten der 


daß ſolche Frauen nun nr 


is cht etwa, 
5 mehr für die Che geeignet oder gar nicht m 
anz im Gegenteil. 


. werden vielleicht v 0 bingen Din zun vu 
Fr 


15 uu, ein en wird 
legt ſich ganz im See die 


eht vor, lieber 
un der mit einmal een Maun als „Herrn“ 
5 1 erkennen, ben ve bei j 


ter, 


— nennen 


die überhaupt nicht will? „Etwas Uuẽ⸗ 


ren der 


ſolche Franen 
ten ſchon gegeben. Im See der Berufsfran 
I 14 ihre Baht vermehrt. Das tft jo erklär⸗ 
e natürlich n abe jede geſund em⸗ 
bindende und ehrlich denkende, aufrichtig ge⸗ 
ſtunte Fr au zugeben, daß we die berufliche Tätigkeit 
ihr nie und nimmer das wahre Frauenglück zu 
Een imſtande iſt, das fie in der Ehe und der 
itterſchaft allein zu finden vermag. Und es 
wird Stunden geben, da fie ihrer Einſamkeit 


die 


und des ſteten, für die alleinſtehende Frau im⸗ 


mer f Daſeinskampfes von müde 

iſt und ſich nach einer Stütze, na einem Ge⸗ 
ten ſehnt. Geht der erwählte Beruf 555 

oder doch bis an den Rand N der Be⸗ 


Nach dem M ter ber Meflengeri Juſtitute i 
Peer zum e weibl. 
in ihrer öfen Un 


Die erſten rern, in Berlin. 


form erregen in 
treffenden, und ſteht ſie noch in jüngeren Jahren, 


ſo wird ſie vielleich in vorkommenden Falle unter 
dem Eiufluß jener Empfindungen und Erkennt ⸗ 
nis doch noch ihr Glück in der Ehe ſuchen. 
Anders dagegen liegt die Sache bei der etws 
älteren, ſchon länger an Selbſtändigkeit gewöhn⸗ 

ten Berufsfrau. When wenn fie eine es 


mehrer unge ⸗ we bein 5 
: wöhnliche Unkände zuſammenkonmen, oder entweder 
d g dec eine wirkliche leidenſchaftliche und tiefe 1 d 


ge iſt. 


Da müßten wohl ſchon 


Liebe mit dreiuſprechen, wenn eine ſolche Frau 
ſich noch zur Ehe entschließen ſoll. Wer einmal 
eigenen Füßen geſtauden, einmal das 
t, was perfönliche reiheit bedentet, 
uch nur in außerdienſtlichen Stunden, 
gewiß befinnen, dies köstliche Beſitztum 


‚Frau 6 nie über ſich gewinnen 


m nous 


heiraten 
moraliſches und Unwahrſcheinliches ll, ſo denken möglich jeden Wirſchaſtsgroſchen zu erbitten hätte, 
Schöpfung mit zweifelndem oder 15 je nd Ba 5 


11 5 Berlin ein e 
"Radler: verwendet. Die Be 
en Berlins nicht geriuch ufſehen. 


ie an Selbſtſtändigkeit gewöhnte 


dem yerm zu eigen, von dem fie bei wo⸗ 


chenſchaft ablegen müßte 


über verang 15 55 mmen. Es würde ſie dies 


zu allen Zei⸗ | zum minbeften eine tägliche, ja ſtündliche Selbſt⸗ 


überwindung und ſchwere Kämpfe koſten. Denn 
daß der Mann ſein ihm angeſtammtes Herren⸗, 
Schützer⸗ und Beraterrecht aufgäbe, freiwillig, 
iſt weder zu erwarten noch zu verlangen, würde 
immer nur eine Ausnahme bedeuten. Verſtänd⸗ 
lich tft es alſo gar wohl, warum die Ziffer der 
nach dem dreißigſten Jahre heiraten den Frauen 
zurückgegangen ift, 

Enz iſt verſtändlich, bleibt aber nichtsdeſto⸗ 
weniger bedauerlich. für die einzelne Frau ſo⸗ 
wohl wie für die Nation. Die wachſeude Ehe⸗ 
ſcheu bedeutet eine ſittliche 1 8 | das iſt wohl 
außer Zweifel. Wenn auch die Kopfzahl des 
Volles ſich deswegen noch nicht verringern dürfte, 
— die Qnantität macht es nicht, 
vielmehr die Qualität! — Und 
nur die Che, die echte und 
rechte, giebt die Gewähr für 


eiue echte und rechte Erziehung 5 


des heranwachſenden 
ſchlechts, iſt die Grundlage 
des Familienlebens und des 
Staatslebens. Und gerade die⸗ 


e- 


ienige Frau, die gelernt hat, 5 
auf be Füßen zu ftehen, u 
Leben feſt und ſicher in? 


Ange zu blicken und ſelbſt⸗ 
ftänbige Eutſchlüſſe zu faſſen, 


iſt die beſſere Erzieherin, wie 
ſie trotz ihres größeren Frei⸗ 


heitsdranges die geeignetere 
Lebensgefährtin für den Mann 
iſt. Und dieſer müßte es mehr 


als bis her lernen, zu begrei⸗ En 
mehr ihm 


wie viel 


8 Ten eine folde Frau ſein kaun, 


| und ‚feine Herrſcheranſprüche 5 


J ein weinig zurückſchrauben. 
Daunwird er in der Frau 

b 5 b be ig Jahren nicht ne 
21 ie due aur e ſondern 


auch ein 
willige enen finden... 


Bedmig Bohm. a 


Bu ihrem 80. Geburtstag 


et 5 . 


nd intereſſelos i u de wih 215 kaum jemaud 
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u um Lob und Tadel Me 
Was fie aus ihren Erfehru 
hat fie ſelbſt erlebt, Kur ef 
Teil felbft durchlitte 


ur Ehe es a 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. Dodzer Frauen ⸗Zeitung.— 


indringlich: „das Aufgeben aller anderen Le. Alters zu entgehen, in das Leben dieſer Kinder. 
Enke und eritehhäien um der Kinder Viele Frauen von. ſeeliſcher und geiſtiger Armut 
willen, ſcheint mir ein Verfahren gleich dem des (Reſultat ihrer Erziehung) haben ſonſt nichts 
Eſau, der ſein Erſtgeburtsrecht um ein Linſen⸗ in der Welt, das an ihnen hängt, oder an dem 
gericht verkaufte. Das Erſtgeburtsrecht aller ſie hängen. Und weil fie ſelbſt nichts eigenes 
Menſchen iſt — fo denke ich — das Recht der geworden find, keinen eigenen Lebensinhal, 
eigenen Individualität, des Eigenlebens, das haben, machen ſie die Kinder zu ihrem „Selbſt“. 
Recht, Selbſtzweck zu ſein. Hat der gelebt, der Aber um nicht ‚mißverſtanden zu werden, fragt 
nichts anderes und nichts mehr war, als nur | fie ſelbſt an einer anderen, Stelle: „aber die 
ein Mittel für das Daſein anderer?“ Mütter wollen doch das Beſte ihrer Kinder?“ 
und antwortet darauf: „Gewiß. „Nur pflegen 
— fie ihr Beſtes für das Beſte der Kinder zu Hals 
ten. Die Mutter fühlt ſich meiſt in einem Be⸗ 
ſitzrecht. Sie fieht in der Tochter eine ihr fürs 
Leben Verpflichtete. Sie. iſt die Gläubigerin, 
die Tochter die Schuldnerin. Sie kaun nicht 
begreifen, daß die Mutterliebe eine Gratislei⸗ 
ſtung ſein muß, daß, wenn das Jugendſtadium 
in der Entwicklung der Tochter vollendet iſt, die 
nunmehr Erwachſene neuen Entwicklungen zu⸗ 
ſtrebt. Deshalb braucht unſere Zeit die nee Mut⸗ 
ter wie das liebe Brot — die Mutter, die ſich 
freiwillig und rechtzeitig ihrer Autorität begibt. 
Dann kann ſich aus der iunſtinktiven Mutter- 
und Kindesliebe auf ſeeliſcher Grundlage, frei 
von Autorität und Pflichtenzwang, eine höhere, 
reinere Liebe entwickeln. Die Mutter Freundin 
der Tochter, die Tochter Freundin der Mutter! 
Das wäre die dem Verhältnis zwiſchen Mutter 
und Tochter entſpießende ſchöuſte Blüte“ 
N . Elisabeth Thielemann. 


wie in ihren Romanen: „Schickſale einer Seele" 

„Sibilla Dalmar“ x. eine Frau in den Mittel⸗ 

punkt der Handlung ſtellt, da fühlt man mit 
zwingender Gewißheit, daß ſie ſich ſelbſt und 
eine lange Spanne ihres Lebens darin mit ſel⸗ 
tener Treue, Gründlichkeit und Offenheit geſchil ⸗ 
dert hat, die auch dort nicht Halt macht, wo ſie 
ihr eigenes Ich herabſetzt. 

Ja, Hedwig Dohm iſt immer ehrlich und 
zeigt ohne Prüderie und Schonung der Mitwelt 
ein Spiegelbild ihrer und unſerer Zeit mit allen 
ire Schäden und Fehlern. Aber ebenſo 15 ſie 
ſich von jeher bemüht, die Urſachen derſelben zu 

ergründen und Wege zu zeigen, auf denen zu 
neuen, befferen Zielen geſchritten, Mittel zu geben, 
mit denen allzugroße Leiden unſerer Zeit geheilt 
werden können. Was ſie über die Ehe ſagt, 
ging freilich meiſt von der Voraus ſetzung aus, 
daß zwei völlig ungleiche ſich weder ergänzende, 
noch verſtehende Menſchen aneinander gebunden 
ſind, die in dem nun notwendigerweiſe einſetzen⸗ 
den äußerem oder inneren Kampfe zugrunde 
gehen oder doch ſich faſt aufreiben. Und was 
ſie über die Mutter ſchreibt in ihrem letzten 
Werke: „Die Mütter“ (1903), das befaßt ſich 
auch in der Hauptſache mit jenen, die wohl Mut⸗ 
ter geworden, aber das heiligſte Amt nur höchſt 
inſeitig auffaſſen, weil ihnen ganz oder zum 
eil das volle Verſtändnis für dieſe wichtigſte 
ufgabe der Frau abgeht. Aber hier wie dort 
et fie, wie ſchon angedeutet, wertvolle Anre⸗ 
gen, nur das eine erſtrebend, eine Anderung j 
ö bir fd we helfen, die für ſie t ug den En 1 n ar a 10 0 N et 
digkeit find, wenn anders eine neue Zeit mit den Mutter iebe zu beſchränken, da ihnen dieſe ja | ö f ut 2. 
Segnungen derſelben für die kommenden Geſchlech⸗ ſpäter doch entriſſen werden, auch wenn ſie ihnen Was die M ode bringt. 
ier heraufziehen ſo lll bisher ihr eigenes Selbſt geopfert haben, jo iſt Pariſer Brief. i 
Ganz beſonders eindringlich warnt fie jedoch | fie dabei doch nicht einſeitig nur für ihre Ge⸗ Trotz aller Farbenfreudigkeit, die uns die 
die Mutter vor einem zu reſtloſem Aufgehen in ſchlechtsgenoſſinnen beſorgt, ſondern ſie gedenkt Vorliebe für orientaliſche Buntheit gebracht hat, 
ihren Kindern und weiſt auf alle jene ungezähl⸗ auch gleichzeitig dieſer Kinder, die ſich nicht frei foll in dieſem Winter wieder Schwarz⸗Weiß in 
ten Frauen hin, die, während der langen Jahre, | entfalten können, weil allzugroße Mutterliebe ſeiner vornehmen Einfachheit dominieren; aber 
in denen die Kinder ihrer bedurften, nur in die- als Ballaſt an ihnen hängt. Denn, To fagt fie | Farben wie Terrakotte, Samengelb, Braun, Bier 
ſen mit ihren Hoffnungen wurzelten. ſpäter voll von dieſen Müttern: „zu ihrem eigenen Unheil gelrot, Dunkelblau, Grau oder Grün werden 
chmerzlichſter Enttäuſchungen und teoftlofer Ode klammern ſie ſich an ihre erwachſenen Kinder, ebenfalls bevorzugt; im Gegenſatz zum Sommer 
ereinſamt fanden, wenn die Kinder „flägge die ihrer nicht mehr bedürfen, flüchten fie ſich macht ſich indeſſen eine Neigung zu milderen 
worden das Neſt verließen. Und fie mahnt um der Einſamkeit und der geiſtigen Ode des Farbentönungen bemerkbar. Das zeigt ſich nicht 


* Be eo Ä 
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Aber indem ſie ſcheinbar lieblos gegen die 
Kinder die Mütter vor allzu ſtarkem Aufgehen 


— 


5 5 n „Sagen Sie ſelbſt, Elli: wenn es der Fall 
— war ich dazu in der Tat ſo ganz unberechtigte 
i ie wir das Thema, mein Freund. 

2 r 2 Ye len 2 E 


a Bieten, indem fie ihn gleichzeitig 
15 Hans ; und Lieſe. mit einer Geſte der ſchmalen, fengefingerten 
Skizze von Th. B. Gall. d 5 ae 

N = Macbrud verboten. | a oe Arofefloe 1 un 


Hand einlädt, neben ihr Platz udn 
fa 


fo der Gelee de mie da 
war allzeit beſtreöt, mich glücklich zn machen. 
5 Er ließ mich in guten Verhältuiſſen zurück. 
Mit zwei Jungen! Prächlige Kerle! Sie werden 
| fie ſehen — fie find heute ſchon beinahe er⸗ 
wachſen! . Ihr Unglück iſt vielleicht, daß ich 


agen zurück von der Forſchungs⸗ 
reiſe, die ich vor Jahren in das Innere des 
ſchwarzen Erdteils unternommen. Da dachte ich: 
Du fährſt nach Thüringen! Sie erinnern ſich 
— f f wohl, wie ſehr ich ſtets gerade dieſen Teil un⸗ 
einer der benachbarten Villen wohnt. feres ſchönen ſtolzen Vaterlands geltebt!! .. n 
nere bereits in die n e We de. en früh Aral ſtudiere ich natürlich „Elli!“ BOT TREE RN SEHR u 
langt, iſt ſie noch immer ſehr ſchön. e ſofort auf das allereifrigſte die Fremdenliſte. Eine De en Se 
weisen ibi Bic 135 Sud anche die voll | f ben 1 3 ei „Eine Dame, die eben auf die Bank zuſchritt, 
Bewunderung an ihr hängen. Sie achtet deſſen En fo. Sie blieb ſtehen, als fie wahrnahm, 
nicht — vieleicht, weil fie, daran gewöhnt, von ea ee e ige fo. Tit uber Im BGE: 
der Neugierde begafft zu werden, gegenüber fol» | Sr 171 Deren: befund 5 . 
cher Zudriuglichkeit längſt abgeſtumpft iſt. Oder VV an ; E 
fie ift fo naiv, daß ſie noch immer nicht weiß, ch glücklich?!“ „Meine Kuſine, Frau 
wie hübſch ſie ausſſeht 8 5 ſtellt Elli Dietarz ve 
Ein Herr, der den Perthesſteig entlang kommt, ſeinem Namen genau 
wird ihrer gewahr. Einen Augenblick ſtuzt er, ö 
ie überlegend. Dann ſchreitet er, ſchnell ent⸗ 
losen, auf ſie au. 
„Frau Elli Dietarz?“ a 
x Die Das ie blickt auf. 


dieſe längs des Mertgesfteige: 

Die Frau, die hier ſitzt, blättert flüchtig in 
einem Buche. Da ſie ein Hauskoſtüm trägt — 
ein entzückendes übrigens, reich und geſchmack⸗ 
voll — iſt der Schluß gerechtfertigt, daß ſie in 
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vernarrt in fie bin — “ 
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nur bei der Wahl der Kleiderſtoffe, — Woll⸗ 
kleider werden nur 
gen — ſondern auch bei den 
Die erſte Frage zu Beginn len e 
ſon gilt immer den Hutformen; dann erſt be⸗ 
trachtet man das Material, ob Filz, Sammet, 
Pelz, — dies Jahr tragen Damen ſogar Hüte 
aus Wachstuch für Regentage — und ſchließlich 
die Art der Garnierung. Für Geſellſchaftszwecke 
bleibt nach wie vor der große Hut Favorit, als 
Trotteurs ſieht mau die koketten, kleinen, ſtark 
jugendlichen Formen der Sommermonate in un⸗ 
zähligen Nuancierungen. Hier wie in der Gar⸗ 
nierung herrſcht eine aufſtrebende Teudenz vor, 
die Krempen ſind hochgebogen, die Straußphan⸗ 
ktaſies ragen ſteil empor. Drapierte Sammet⸗ 
oder Pelztoques, Rembrandts mit weichen Wag⸗ 
nerkappen⸗Köpfen, Plüſchglocken und Charlotten, 
Moirs⸗Amazonen haben meiſt einen Rand aus 
abſtechendem Material: Für die 
linderplüſch und Plumes en Vogue, der Rand 
beſteht aus gezogenem Taffet. Schwarze Chan⸗ 
tillyſpitze auf Draht in Schmetterlingsform 
gezogen, gilt als vornehmer Schmuck. Sehr f 
an ch ſieht ein ſchmarzes Sammetbrett aus, 
as mit drei grünen Panaches und Seiden⸗ 
band garniert iſt. Moiré und Ottomanband, 
meiſt vorn am Hut zu einer großen Band⸗ 
ſchleife geordnet, fehlt faſt auf keinem Trot-⸗ 
teur. Der Backfiſchhut wird gern in Glocken⸗ 
form aus Sammet genäht und mit. hand⸗ 
genähten Cröpe⸗de⸗Chine⸗Röschen⸗ranken ber 
ſteckt. Rote Sammetköpfe, von Chenillequa⸗ 
ſten abgeſchloſſen, find ſehr reizvoll für 
junge Mädchen, die auch iu ſchwarzen Lack⸗ 
leder⸗Trotteurs, mit weißem Glacéleder ge⸗ 
paſpelt, recht keck ausſehen. En 
Der kleine Hut hat als Nouveauts eine 
ganz kurze Hutnadel gezeitigt, die das Tra- 
gen eines Schützers erübrigt und dafür in 
drei bis vier Exemplaren gebraucht wird: 
ihr Kopf beſteht aus einer einzigen kleinen 
Perle. Auch die Haarfriſur hat ſich infolge f 
der Hutformen verändert. Die Haare wer⸗ 
den ungeſcheitelt um den Kopf nach hinten 
onduliert und hoch aufgeſteckt. vr 


Hüten. 


Modeſpion. 
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war 
ſichtigkeit dent erſt 
runden 
8 gab. 
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Massaahnen bei Hagenleden. 


Haft Du dir den Magen verdorben, leideſt 

du an Völle, Sodbrennen und Uebelſein, ſo 

übe ein wenig Geduld, nimm nicht gleich Me⸗ 

dizin in Menge, ſondern merke, daß wie der 

Hunger der beſte Koch, er auch der beſte Arzt 
für den Magen iſt und bleibt. N 


Schone den Magen, laſſe ihm Zeit zum 


Beilage zur Nenen Lodzer Zeitang. = 


Sitzen und bei der Nahrungsaufnahme wird in 
dieſer Beziehung furchtbar viel gefüudigt, der 
kleine Rücken ſollte dabei ſtets ſchräg auf 
dem Schoße der Mutter und ihrer Hand ruhen, 
während der Arm den Stüßpunkt für den Kopf 

des Kleinen bildet. Dieſer darf weder nach hin⸗ 

tenüber hängen, noch nach vorn hochgerichtet fein, 
wenn nicht die weiche noch völlig widerſtands⸗ 
loſe Wirbelſäule gekrümmt werden fol. Darum 
ſollte es die junge Mutter auch ängſtlich ver 
meiden, das Kind zu allzufrühem Sitzen anzu⸗ Ausruhen und Ausheilen, indem du ihm nur 

halten, wozu falſcher Ehrgeiz oft verleitet. leichte Süppchen und weißes Gebäck gibts. Vor 

Wenn ſich das Kindchen kräftig genng fühlt, allem vermeide, ihm bei Appetitloſigkeit durch 

dann richtet es ſich von ſelbſt ganz energiſch Darreichung von ſcharfen und reizenden Sachen, 

auf. Ehe das aber geſchieht, iſt es am beſten wie Senf, Pikanktem, Konſerven oder gar einem 
in liegender, leicht fohräiger Richtung aufgehoben. Schnäpschen anregen zu wollen. Das alles iſt 
ob es unn in feinem Bettchen, im Wagen oder direkt ſchädlich und kann niemals einen Magen⸗ 

auf der Mutter Armen ruht. katarrh zum Ausheilen bringen. . 

Das Baden des Säuglings iſt beim Fällt dir mal ein Aufſtoßen oder Sodbren⸗ 
erſten Kinde für die junge Mutter jeden Tag 
von neuem eine Quelle geheimer Sorgen und doppelkohlenſaures Natron unmittelbar nach dem 
ſtiller Angſt, die ſich noch vermehrt, wenn das Eſſen — aber nicht länger als ein paar Tage, 


ſouſt bewöht ſich der Magen daran und dn 


haft größeren Schaden davon. 


4—5 Tropfen Salzſäure im Glaſe Zucker⸗ 
waſſer — aber auch nicht länger wie einige 


Tage. Bu: 5 
Führen dieſe Mittel nicht in kurzer Zeit 
einen einfachen Magenkatarrh, ſondern um 


ein Leiden, das ärztliche Hilfe bedarf. Dann 
laſſe alles Eiunehmen, und begib dich ſofort 


uß⸗ Haus 


garen 
unter 


wieſen iſt, 
te | fie aus de 


giges G 
ieſer B 


nen läſtig, jo nimm eine kleine Meſſerſpitze voll 


Iſt der Magen noch ſchwach und nicht . 
imſtande, die gewöhnlichen Speiſen zu ver⸗ 
dauen, dann nimm bei den Mahlzeiten 


zum Ziele, dann handelt es ſich nicht um 


Seite 4. Beunge zur Neuen Ledger Zeitung 3 — — iR 


Liter Waſſer gekocht und nach Bedarf wt l 
warmen 35 22 iu) 
1 em Waſſer, e en 

ä Sen! von Tits; fie werden wie nen | 
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